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152 DIE BERNER WOCHE Nr. 7

Slößlüß roarf grau Keller oerfchmißt läcßelnb einen Slid
auf bie oergolbete ©anbußr unb fagte: „Aber jeßt, £jerr Otto
mit bem Sarte, ift es böchfte Seit 3um Stellbicbein!"

Sie brach in ein ßerchenge3roitfcher aus, itjr Wann fiel
ein; beibe fjänbe in bie unteren Schultern ftemmenb, legte er
fracbenb mit ßachen los, mie ein ißochseitsmörfer, œenn bas
Srautpaar ins Oorf einfährt.

3d) mußte nichts ©efcßeiteres 3U tun, als mit3umachen, bis
mir uns alle ausgefcfjüttet hatten.

„Sie abgefeimtes Srieftäubcßen, Sie! 2Iuf ©ieberfeßen an
ber nächften Saftnacht!" Sann fchüttelte ich beiben bie #anb
3um Abfcßieb, unb es tönte noch hinter mir oom Sachen, als
ich bie Sür fdjloß. —

Sert Siufterfoffer ließ ich fpäter holen.

Kindervorstellung
Skizze von Oswald Strehlen

3mmer mieber oerlangte ber fleine Kurt, eine Stärcßero
oorftellung befuchen 3U biirfen, feit er bamals neben bem lie=
ben gräulein gefeffen mar. Sapa hotte gar nichts bagegen.

©r mar froh, menn ber 3mölfjährige oorläufig noch feine
anberetx Saffionen hatte als fold) eine hormlofe Kinberoor»
ftellung.

Kurt mußte ohnebies allein gehen unb babei oergaß er
roenigftens für furse Seit, baß er feine Stutter mehr hatte unb
mürbe mieber froher.

©in gräulein aber hielt ihm Sapa nicht, bas hatte Srofef=
ior ©inbßagen siemlicb früh abgelehnt aus gan3 beftimmten
©rünben, felbft begleitete er fein Kinb besmegen hoch nicht, benn
bagu hatte er oiel 3U roenig Seit.

©er fo roie er fchmierigften Sroblemen auf bie ßöfung
tommen mollte, oergaß glücflichermeife bas halbe ßeben ba=

rüber unb barum mar ihm mirflicß nicht leib.
Kurt aber mußte es feit bamals immer fo einsuricßten,

baß er neben bem freunblicßen Fräulein unb beffen Schübling,
einem recht unbeholfenen Kinb, 3u fißen tarn ünö'öa mar bas
fchredliche ©efühl ber Sertaffenßeit aus feinem fleinen fersen
mie meggefegt, mußte boch bas gräulein, fo oft er es mit feinen
großen Kinberaugen fcßüchtern anfah, ftets fo lieb su fragen,
mie ihm bas Störchen gefiele, ob er fchon bies ober jenes ge=

fehen unb roas er fonft in feiner greiseit mache, ja, hie unb ba
burfte er auch aus ber großen Sonbonbüte etn Sraliné nehmen.

Seim Abfcßieb aber trug ihm bas gräulein fürforglich auf,
ja bei ben ©traßenüberfeßungen acßtsugeben unb roünfcßte ihm
iebesmal, baß er gut nach #aufe fäme. ©s flang fo mütterlich,
baß Kurt jebesmat eine gans gemaltige ©ehnfucßt befam, bas
gräulein nur ein einsiges Stal nach #aufe mitnehmen unb bem
Sapa seigen 3U bürfen.

©ürbe er ihm nicht recht geben müffen, menn er ihm
fagte, fiehft Su, es gibt boch auch anbere gräuleins, mie Su
glaubft, foldje, bie fo lieb unb gut finb mie unfere oerftorbene
Siama mar!

Sich, an ben Sorftellungen felbft lag ihm ja eigentlich gar
nichts. Sas Sprechen mit bem lieben gräulein mar ihm bie
große ißauptfacße gemorben. Soch meit ihn Sapa nicht fragte,
roiefo ihm, bem ©tjmnafiaften, überhaupt noch foldje fimpte
Aufführungen gefallen tonnten, fanb er gar nicht ben Stut,
3U reben.

Am Sorabenb feines Samenstages aber hatte ber fleine
Stubent einen ©unfcß frei. Sas mar fchon einige 3aßre fo.

„Saß Su nur einmal mit mir ins Sßeater gehen mödjteft!"
bettelte er gleich treußersig.

Sodj Srofeffor ©inbßagen machte ein unmilliges ©eficßt.
„Alles, Kinb, nur bas nicht", rief er gleich, „Su roeißt, mie

fnapp meine Seit bemeffen ift! ©ünfche Sir etmas anberes!"
„Sann bitte ich Sich, baß Su mich einmal abholen möcf)=

teft!" meinte Kurt fchnell —
©erührt über bie Sefcfjeibenbeit bes Kinbes, bie bie oäter=

liehe ©efetlfchaft über alles au fchäßen fdjien, fagte ber Sro=
feffor 3U.

Kurt befam gans heiße Spangen oor ©lüc! unb bas ©rfte,
rnas er bem gräulein in ber Saufe anoertraute, mar: „Sapa
holt mich ab, benfen Sie nur, gräulein, Sapa fommt mirflicß!"

®r überfaß babei gans, roie traurig unb oeränbert feine
©ißnaeßbarin heute mar, erft als fie refigniert meinte: „Stein
guter 3unge, es freut mich mirflicß, baß Su enblicß froher als
fonft bift, benn mir merben uns jeßt faum mehr fehen fönnen!"
ließ ihn aufhorchen, ßeife ersäßlte fie ihm bann, baß fie ihre
Stellung uerliere, meit bas Kinb in eine ^jeilanftalt gebracht
mürbe unb fie nun überflüffig fei.

„Oh, mie feßabe!" flagte Kurt ehrlich unb fügte gleich ßingu,
„aber feßen roerbe ich 6ie boch oielleicht einmal bürfen, menn
auch nicht gerabe hier?"

Sie fchüttelte ihre bunflen ßoefen unb fah 3U Soben. Ach,
ihr mar ja felbft fo leib um ben lieben, traurigen 3ungen, ber
ihr fo oiel aus feinem liebeteeren ßeben anoertraut hatte. ©ar
nicht fo oiel ©leicßes mit ihrem eigenen ßos, nur baß fie nie=
manben, gar niemanben mehr baheim hatte.

Slanchmal badjte fie noch flüchtig an eine Segegnung oor
3abren. Ser große, ftatttieße #err, ber ihr einmal feine Se=

gleitung angetragen hatte, als fie fpät nachts aus einem Koro
3ert gegangen mar. Sein ritterliches Serßalten, fein bureßgen
ftigtes Sprechen. Siel hätte fie barum gegeben, ißn ein einsiges
Stal nur roieberfeßen gu bürfen, aber er fpraeß nichts baoon,
gerabe biefer nicht.

So merfroürbig ift oft bas ßeben!

tfjeute, ba fie mit bem täppifeßen Kinb an ber einen unb
Kurt an ber anbern Seite bie teppichbelegte Stiege oom Salton
ins goper ßerabftieg, ba ftanb jener hocßgemachfene grembe
bort, bem ihr Sehnen fchon fo lange gehört. Kurt aber faßt
3um erftenmal nach ihrer ijanb unb führt fie geraberoegs 3U

ihm: „Stein Sapa, gräulein", fagt er gans aufgeregt, „bas ift
mein Sapa!"

„ßore ©alter!" erroiberte fie nur tief errötenb.
Unb mas Kurt nie für möglich gehalten, gefeßießt. Sapa

reicht bem gräulein bie #anb unb fagt: „©elcher Sufall!"
Sapa, fein oielbefcßäftigter Sapa seigt 3ntereffe, er fragt,

roiefo Kurt bas gräulein fenne, läßt fieß alls getreulich berichten
unb tritt bann mit bem gräulein ein roenig abfeits.

„©rtennen Sie mich noch?" fragt er bann mit einem Slide,
ben fie biefen Augen an jenem fjerbftabenb niemals gugetraut
hätte.

Sie nidt gan3 überfelig. 3ßr ifts, als beginne bas Störchen
erft jeßt nach ber Sorftellung

„Unb heute barf ich es 3hnen auch lagen, roeshalb ich

bamals fo fait unb förmlich blieb, bamals mar ich noch nicht
frei, heute aber nun, Sie merben es ja oon Kurt miffen
heute bin ich es feßon 3temli<h lange!"

,,©irb uns bas gräulein befueßen tommen, Sapa?" fragt
ba ber 3unge ungebutbig.

„3ch hoffe es, Kinb, menn Ou bem gräulein unfere
Abreffe noch nicht gefagt haben follteft, bann bitte!"

Unb Srofeffor ©inbßagen reicht ßore mit einem: ,,©ir
bitten recht feßr um 3ßr ©rfeßeinen, bas uns jeberseit beglich
roillfommen fein roirb!" feine Karte.

So ging man auseinanber.
Oocß fcßon in roenigen Sagen hatte man fieß für immer

gefunben.
Oie unlöslichen Srobleme tarnen bem Srofeffor bureßaus

nicht mehr fo roießtig oor unb Kurt fcßroelgte im fiebenten
Gimmel.

©ine Kinberoorftellung befueßt er nun nießt mehr, benn
bas Scßönfte baran hatte er nun für immer um fieß. Außerbeut
aber burfte er feinen geliebten Sapa nach langer 3eit mieber
froh unb 3ufrieben feßen.

Seine Kinberoorftellung oon ber ©üte eines roabrßaft
mütterlichen fjergens hatte ißn nießt betrogen, bie mar sunt
maßren Siärdjett für ißn gemorben.

15- Oil'' LUUNUU >vocnu l^r. 7

Plötzlich warf Frau Keller verschmitzt lächelnd einen Blick
auf die vergoldete Wanduhr und sagte: „Aber jetzt, Herr Otto
mit dem Barte, ist es höchste Zeit zum Stelldichein!"

Sie brach in ein Lerchengezrvitscher aus, ihr Mann fiel
ein: beide Hände in die unteren Schultern stemmend, legte er
krachend mit Lachen los, wie ein Hochzeitsmörser, wenn das
Brautpaar ins Dorf einfährt.

Ich wußte nichts Gescheiteres zu tun, als mitzumachen, bis
wir uns alle ausgeschüttet hatten.

„Sie abgefeimtes Brieftäubchen, Sie! Auf Wiedersehen an
der nächsten Fastnacht!" Dann schüttelte ich beiden die Hand
zum Abschied, und es tönte noch hinter mir vom Lachen, als
ich die Tür schloß. —

Den Musterkoffer ließ ich später holen.

KinciervonrellllMß,
von 8rreUIen

Immer wieder verlangte der kleine Kurt, eine Märchen-
Vorstellung besuchen zu dürfen, seit er damals neben dem lie-
ben Fräulein gesessen war. Papa hatte gar nichts dagegen.

Er war froh, wenn der zwölfjährige vorläufig noch keine
anderen Passionen hatte als solch eine harmlose Kindervor-
stellung.

Kurt mußte ohnedies allein gehen und dabei vergaß er
wenigstens für kurze Zeit, daß er keine Mutter mehr hatte und
wurde wieder froher.

Ein Fräulein aber hielt ihm Papa nicht, das hatte Profes-
lor Windhagen ziemlich früh abgelehnt aus ganz bestimmten
Gründen, selbst begleitete er sein Kind deswegen doch nicht, denn
dazu hatte er viel zu wenig Zeit.

Wer so wie er schwierigsten Problemen auf die Lösung
kommen wollte, vergaß glücklicherweise das halbe Leben da-
rüber und darum war ihm wirklich nicht leid.

Kurt aber wußte es seit damals immer so einzurichten,
daß er neben dem freundlichen Fräulein und dessen Schützling,
einem recht unbeholfenen Kind, zu sitzen kam und "da war das
schreckliche Gefühl der Verlassenheit aus seinem kleinen Herzen
wie weggefegt, wußte doch das Fräulein, so oft er es mit seinen
großen Kinderaugen schüchtern ansah, stets so lieb zu fragen,
wie ihm das Märchen gefiele, ob er schon dies oder jenes ge-
sehen und was er sonst in seiner Freizeit mache, ja, hie und da
durfte er auch aus der großen Bonbondüte ein Praline nehmen.

Beim Abschied aber trug ihm das Fräulein fürsorglich auf,
ja bei den Straßenübersetzungen achtzugeben und wünschte ihm
jedesmal, daß er gut nach Hause käme. Es klang so mütterlich,
daß Kurt jedesmal eine ganz gewaltige Sehnsucht bekam, das
Fräulein nur ein einziges Mal nach Hause mitnehmen und dem
Papa zeigen zu dürfen.

Würde er ihm nicht recht geben müssen, wenn er ihm
sagte, siehst Du, es gibt doch auch andere Fräuleins, wie Du
glaubst, solche, die so lieb und gut sind wie unsere verstorbene
Mama war!

Ach, an den Vorstellungen selbst lag ihm ja eigentlich gar
nichts. Das Sprechen mit dem lieben Fräulein war ihm die
große Hauptsache geworden. Doch weil ihn Papa nicht fragte,
wieso ihm, dem Gymnasiasten, überhaupt noch solche simple
Aufführungen gefallen konnten, fand er gar nicht den Mut,
zu reden.

Am Vorabend seines Namenstages aber hatte der kleine
Student einen Wunsch frei. Das war schon einige Jahre so.

„Daß Du nur einmal mit mir ins Theater gehen möchtest!"
bettelte er gleich treuherzig.

Doch Professor Windhagen machte ein unwilliges Gesicht.

„Alles, Kind, nur das nicht", rief er gleich, „Du weißt, wie
knapp meine Zeit bemessen ist! Wünsche Dir etwas anderes!"

„Dann bitte ich Dich, daß Du mich einmal abholen möch-
test!" meinte Kurt schnell —

Gerührt über die Bescheidenheit des Kindes, die die väter-
liche Gesellschaft über alles zu schätzen schien, sagte der Pro-
fessor zu.

Kurt bekam ganz heiße Wangen vor Glück und das Erste,
was er dem Fräulein in der Pause anvertraute, war: „Papa
holt mich ab, denken Sie nur, Fräulein, Papa kommt wirklich!"

Er übersah dabei ganz, wie traurig und verändert seine
Sitznachbarin heute war, erst als sie resigniert meinte: „Mein
guter Junge, es freut mich wirklich, daß Du endlich froher als
sonst bist, denn wir werden uns jetzt kaum mehr sehen können!"
ließ ihn aufhorchen. Leise erzählte sie ihm dann, daß sie ihre
Stellung verliere, weil das Kind in eine Heilanstalt gebracht
würde und sie nun überflüssig sei.

„Oh, wie schade!" klagte Kurt ehrlich und fügte gleich hinzu,
„aber sehen werde ich Sie doch vielleicht einmal dürfen, wenn
auch nicht gerade hier?"

Sie schüttelte ihre dunklen Locken und sah zu Boden. Ach,
ihr war ja selbst so leid um den lieben, traurigen Jungen, der
ihr so viel aus seinem liebeleeren Leben anvertraut hatte. War
nicht so viel Gleiches mit ihrem eigenen Los, nur daß sie nie-
manden, gar niemanden mehr daheim hatte.

Manchmal dachte sie noch flüchtig an eine Begegnung vor
Iahren. Der große, stattliche Herr, der ihr einmal seine Be-
gleitung angetragen hatte, als sie spät nachts aus einem Kon-
zert gegangen war. Sein ritterliches Verhalten, sein durchgei-
stigtes Sprechen. Viel hätte sie darum gegeben, ihn ein einziges
Mal nur wiedersehen zu dürfen, aber er sprach nichts davon,
gerade dieser nicht.

So merkwürdig ist oft das Leben!

Heute, da sie mit dem täppischen Kind an der einen und
Kurt an der andern Seite die teppichbelegte Stiege vom Balkon
ins Foyer herabstieg, da stand jener hochgewachsene Fremde
dort, dem ihr Sehnen schon so lange gehört. Kurt aber faßt
zum erstenmal nach ihrer Hand und führt sie geradewegs zu
ihm: „Mein Papa, Fräulein", sagt er ganz aufgeregt, „das ist
mein Papa!"

„Lore Walter!" erwiderte sie nur tief errötend.
Und was Kurt nie für möglich gehalten, geschieht. Papa

reicht dem Fräulein die Hand und sagt: „Welcher Zufall!"
Papa, sein vielbeschäftigter Papa zeigt Interesse, er fragt,

wieso Kurt das Fräulein kenne, läßt sich alls getreulich berichten
und tritt dann mit dem Fräulein ein wenig abseits.

„Erkennen Sie mich noch?" fragt er dann mit einem Blicke,
den sie diesen Augen an jenem Herbstabend niemals zugetraut
hätte.

Sie nickt ganz überselig. Ihr ists, als beginne das Märchen
erst jetzt nach der Vorstellung

„Und heute darf ich es Ihnen auch sagen, weshalb ich

damals so kalt und förmlich blieb, damals war ich noch nicht
frei, heute aber nun, Sie werden es ja von Kurt wissen...
heute bin ich es schon ziemlich lange!"

„Wird uns das Fräulein besuchen kommen, Papa?" fragt
da der Junge ungeduldig.

„Ich hoffe es, Kind, wenn Du dem Fräulein unsere
Adresse noch nicht gesagt haben solltest, dann bitte!"

Und Professor Windhagen reicht Lore mit einem: „Wir
bitten recht sehr um Ihr Erscheinen, das uns jederzeit herzlich
willkommen sein wird!" seine Karte.

So ging man auseinander.
Doch schon in wenigen Tagen hatte man sich für immer

gefunden.
Die unlöslichen Probleme kamen dem Professor durchaus

nicht mehr so wichtig vor und Kurt schwelgte im siebenten
Himmel.

Eine Kindervorstellung besucht er nun nicht mehr, denn
das Schönste daran hatte er nun für immer um sich. Außerdem
aber durfte er seinen geliebten Papa nach langer Zeit wieder
froh und zufrieden sehen.

Seine Kindervorstellung von der Güte eines wahrhaft
mütterlichen Herzens hatte ihn nicht betrogen, die war zum
wahren Märchen für ihn geworden.
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